
RA

ITE
8 ® voSlr *  LLilVIERTES ER'T

THEOLOGISCH-PRAKTISCHE LSC
MO N n

'9='—'_—='llll|„|ä|d%m|lll:f'i_:=

Äuoustinus
on JOohausz S

Jubelftfeijer dieses Großen hbereıtsVıeles wurde
geschrıeben und Serecdet Man ejerte Augustin als en
großen Denker, qals theologısches. Genıie, q1Is Bahnbrecher
e1lNner NeUCH Zeıt, als Mystiker, qals Geschichtsphilosophen,
als Kırchenvater. Dem Charakter dieser Zeitschrift ent-
sprechend, dürfte 11S der osroße Afrıkaner hbesonders qls
Priester interesslieren.

„ Priester gıbt &. deren Wes ı111 ununterbrochener olge
16 nd ohne Krısen bedeutender ÄrTt V OILL Taufistein
Z Altare führte Zu cdiesen Begnadeten gehörte Un

Heilıger nıcht Wer, der den November. 354 Ge-
borenen als Knaben 111 den Straßen SECINETL Vaterstadt sah,
ıhn qls Gymnasilasten 111 Madaura oder qals Studenten 11L

<arthago belauschte, iıhn als K hetor zunächst Se1IN

eımat, dann 1IL KRom und Mailand- beobachtete, hätte
JC ihm en zukünftigen Priester nd Bischof der ırche
vermutet! Er selbst ohl 4111 allerwenıgsten.

Vom Heıdentum kam der Mann. her ochte ıhm
auch das 10 (‚lück MG christliıchen utteı hbeschıeden
SC1I; dıe ıhm cie Anfangsgründe der christhichen Kehre
beibrachte blıeh 61 OoCH DIS AT dreiunddreißigsten
TrTe ohne aufe, un dıe WENISCH CINSECSOSCHEN CHrTrISEt-
ıchen edanken versanken bald 1112 der Jut der iıhn Uu111-

„The@ol.--pra Quartalschrift“. 19;  S



gebenden heidnischenUmwel och tanden SECLNEeT

Vaterstadt überall heidnische Tempel un Denkmäler,
ochsah er heidnische Opfer rauchen und heidnischeestie
miıt {‚SaANZEL Pracht siıch entfalten. Nicht 1U  —; das ahm
SCINEN kindlichen e1s geflangen: Der heıidnische Vater
Patrizıus gabniıchtdas este Beispiel, und auch das
LebenSsSCe1 Altersgenossen War erbaulichDer
schmächtige, schwarzäugige, dabeıleidenschaftlicheSohn
der Monika tLat den andern gleich. Das Sıtzen 111 der
Schule WAarTr iıhm. eın GreuelUm mehr hehbhte eS,
miıt SCIHEN Spießgefährten ärmendaufden Straßen,
öffentlichen atzen und ı den äldernumherzustreifen,
dem Ball-, Nuß- un Vogelspiel obzuliegen, sthäume

plündern, Eltern unLehrer belügen, Straßen-
SCHhlaAaChHhtTen sich em seinen Gefährtenden
Kang abzulaufen un: andere. nichtsnutzige Dinge
treiben. Er selbst gesteht Sspäter: „Eın kleines Kınd
un doch schon eın großer Sunder!‘i‘

Früherwachte demKnahben die afrıkanısche
Sinnengslut, un verhängn1svo. wurden ihm die uDer-
tätsjahre. Schwärmerische 1e ergriff SC1HNeE weıche,
gefühlvolle eele Wäre HUr bei edler Freundschaft
geblieben, aber, WI1Ie selbst gesteht, entstiegdem
sSrun bald der Dunst unlauteren Begehrens.”®). es das
wurde Madaura Urc die Lektüre der heidnischen
Dichter genährt. Der Gymnasıast verfiel - der Sentimen-
alıtät un unedlem (jenmeßen. In arthago annn ahm
ıh die Sinnenlust DAanz gefangen, obschon den
Studien siıch auszeichnete. Wiıe bei viıelen Mitstudenten
Brauch Warl, hielt auch eE1INeE Geliebte SC1IHEIN Haus:
S1e ‚ wurde Mutter SC11ES Sohnes un blieh auch
Begleıterin, qals als Rhetor ach Romun Mailand ZOS
Auch dort 1e Sündenpfuhl . haften

Seine weıiteren Interessen bewegten sıch ebenfalls
aum her den Rahmen SC1IHNEr heidnischen Zeitgenossen
hıinaus: epikureischer Lebensgenuß: 111X Dienste holder
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Musen, usı  5ästhetischeErgötzungen, Dichtkunst und
geistreiche.Unterhaltungen üullten JTage Als Rhetor
gefelert. werden, schien ıhm das Höchste des en

Doch e1n1s heß iıh be]l alledem doch N1ICZUrRuhe
kommen: SEeINtiefer Erkenntnisdrang un heißer Glücks
urs Beidefühlten sich VON dem Gegebenen.nıcht
frıedigt un strebten,weıter hınterdie cNHieler der Sinnen
elt vorzudringen. och uch dieser. Drang sollte Tür
Jahre wieder die Quelle Verwickelungen un

werden.
Der ForscherWAar E: die eize der Manıichäer

geraten. Besaß VO  — Irüher heroch e1NeNn einigermaßen
echten Gottesbegriuft, wurde dieser. ' der
Schule ıILU vollständig verzerrt. Gott erschıen dem Sucher
nunmehr als körperliches Wesen, dem C111 _andere UrT-
MaCc das Prinzıp es Bösen, gleichwertig gegenüber-
SLAN: Geriet ©& dadurch schon eCc1Ne der chrıstliıchen
Lehre SanzZz entgegengesetzte. Denkrichtung, wurde das
noch verstärkt durch die verwirrende. Kosmologie und
Astrologie der Lehrer, denen _ geblendet durch
ıhr Versprechen tiefer Erkenntnis, weniligstens zeıtweilıg
anhıng. Besonders unheilvoll wıirkte ber ıhr zersetzender
amp. die Bibel UTr«c geschickte Sophistereien,
bestechende Herausarbeitung eranstößıgen Stellen und

das z  ortdurch geıstreichen DO verstanden S1C CS;
Gottes den ugen des tolzen Jüngers der Antıke lächer-
lich ZU machen, daß jetz selbhst N1IC 1Ur ihrer
eıfrıgsten Anhänger, sondern uch ihr Werber wurde.
Gelang. ıhm schon SC1IHECIHN Studentenjahren,
Freunde der herüberzuzıehen Hn benützte

Privatgesprächen jede Gelegenheit, S1E das (.hrı-
tentum herabzusetzen, eröfinete ß qls KRhetor später
CI9ENE Vorlesungen, ChristiTE ekämpfen. eın
1ıld ze1g ihn uns qls Sklaven der Venus, Verehrer
heidnischer Musen, Lieblingsgast des Parnasses, hblinden
Verfechter des Manes, epıkureischen Feinschmecker
und den soll cdie Weilt einst als Priester&o  M Altare Christi
schauen “
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Irüube Aussıichten! och warte L abh!! Laß die (Gnade

nd Barmherzigkeit Gottes sıch einst dieser verwusteten
Seele bemächtigen! S1e wiırd unterall dem Schutt 1e1
Edelkraft entdecken Wahrheıitsdrang, Begeisterung TÜ
Hohes nd es, Geistestiefe,-Schönheıtssinn, Lehbhens-
verlangen, Glücksdurst, Herzensweichheit, Freundschafts-
und Liebesfähigk6eit, Opfergeist, Darstellungsgabe, Arbeıts-
und Mitteilungsdrang. S1e wIird alle diese en Anlagen
on den Schlacken ‚Dnefireıen und S16 qauf ihren wahren
Gegenstand, Gott, Jjenken, auf Gott, dıe letzte Wirklich-
keıt un TO  C dıe Urwahrheıit, Urschönheıt; Urgüte, das
höchste Lebensgut, e allüberragende 1e Sıe wırd
neben diesen edien nlagen ber uch den oten cQheser
Seele entgegenkommen : dieser Sündennot, dieser - (Ge-
wissensunruhe, dıiıesem vergeblichen Rıingen ach Reinheit:
S1C wırd 1hr 111 ‚hrıstus, SC1INETL Kırche, Sec1 LE nd
SC1LHNEINL Sakramenten das el offenbaren nd einmal OIl

ott und 88l ne erfaßt werden alle diese del-
kräfte A Sehnsüchte sıch abwenden OIl den bisher VeL_r-

hrten Götzen, sıch mıt ihrer SaNZEN Iut quftf ott und
SC111 Reıich sturzen, ıhn Wie mıt zehn Armen umfangen,
ihn ıu  Z mehr lıeben, als S1IC ihn früher N1C hebten,

treuer ihm anhangen, qals S16 ihn Irüher nıcht kannten,
ireudiger A4UuS ıhm schöpfen, qls S16 Jange darbten

un ndlıch 111 ihm fanden,Was S1C ange vergeblich
suchten.

In OLE un TISLUS endlich befreıt un beselıgt,
werden SiC 1LUILL auch sıch gedrängt fühlen, das Geschen
weıter schenken, ott un: T1ISLUS allen ekann 711

geben, alle ZU ıhnen ühren nd iıhnen dıe gleichen Seg-
NUNgEN vermiıtteln deren S16 teilhaftıg wurden

SO wandelt sSiıch der stolze Jünger der Weltweısheıit
den demütiıgen Bekenner des christlichen. auDens, der

Bewunderer der lebensfrohen Musen 111 den Verehrer des
reuZeSs, der Kpıkureer 111 den Aszeten, der Tischoenosse
des Parnasses 111 en Schüler Golgothas; der Werber des
Irrtums 1112 en schäristen Verfifechter der Wahrheit der



heidnısche Rhetor H den christliıchen Tediger, der Knecht
der Sunde ‚8 den Herold er Tugenden, der Künder
antıken Lebensgenusses den Apostel des Evangeliums.

Der Weg dahın ber WAar lang 111 verschlungen. Man
erlasse I: ıh eingehend hier schildern, 1eg
doch in den Bekenntnissen k ]ar gezeichnet VOTLT Nıicht

geschah A1e Bekehrung Augustins plötzlich WI€eE die sSe1NeES

Gegenbildes Paulus S1e WarlLl dıe reıfe. Frucht e1N€ES eLwa
fünfzehnjährıigen Kampfes zwıischen na un JTLerden«
schafit. Ergreifend ıst lesen, W1€6 chese große Seele
TOLZ aller Veriırrungen doch weıter ach dem Höchsten
forscht un ruit, W1C S16 YTOLzdemC: wıeder iırdıschen
(J6ttern und der Sınnenlust anheimf{fällt, sıch, VO  am ott
angeZ0gEN nd gestachelt, 111 iıhren Fesseln windet, aC
und töhnt, W16 langsam ıhrer Vorurteile ach dem

ıhr 16 heller, ıhre Kraft stärkerandern schwindet,
WIrd,; Hıs SIE endlich (Garten ınter Baume, VON

überströmender na gepackt, den vollen THE nt der

Vergangenheit vollzıeht nd sıch endgültıg (ıott die
Arme wirft

Noch hıelt der gefejerte Stadtrhetor Mailands,
Aufsehen Fı vermeıden,.die auft diesen Gnadenaugenblick
folgenden ZWAaNZıg Jage hıs ZUAF Schulschluß Aaus IDannn
jedoch cöte er SE111 Amt nieder, sagte sich los VOon der
Welt, O1l seıineMN bısherıgen Streben, seE1INeTr Suüunden-
S  Nn und Genüssen un ega sich miıt SE1INEI

utter Monıka, sSe1inemMm ne Adeodatus un
gleichgesinnten Freunden ach Cassıakum,; 11l ım ZUT

Verfügung gestellten.Landgut 11} Mailands Dort H3

der Einsamkeıt 1€e€ Umschau über Vergangenheıt
un UKUNIT, prüfte siıch nd machte sıch mıt der eılıgen
Schritt nd allem vertraut, Was ıhm AA Christen noch
tehlte In der Osternacht, & prı 387 wurde der

Dreiuhddreißigjährige‚_ VO eiliıgen. Ambrosius getauft.
Wohl elten machten sıch cdie Gnadenwirkungen des
Sakramentes emerkbar W1C he1l Neophyten.
En Licht, Kraft, /onne durchströmte ihll‘, daß
e ıhm Sß} W al:, alle NichtswürdigkeitenZ MUSSCH, deren



Entbehrung hıs dahin für unerträglich gehalten
Gott selhbst Z08g SC1INE eele, sußer als qalle fIrüheren
Freuden (Bekenntnisse). _

111
Nun ward bher uch e1n vollendeter Schlußstrich

unter‘ das bısherige en SEZOLEN. Der alte ensch
War begraben, eiIn ecuel‘ rstand Augustin MAac Nn
Sache och bleibt CINISE Monate ı talien, ann begibt

sich 111 Vaterstadt Tagaste zurück, beziehtC111
VOoO Vaterererhtes Landhaus un wandelt C1IH Kloster

ort führt mıiıt CEINMISEN Freunden e1In abgeschiedenes
en ach estimmter Ordnung ı SCEMEINSAMEN Gebeten,
Meditationen, Fasten un Schriftstudium. Aus demTuUuNe-
ren Rhetor wurde eiIn ONCH; doch WAar auch der Rhetor
nıcht völlig tLot. IDie zwischen dengeistlichen Übungen
bleibende Zeıt benützte Augustin, 1e-1 Maıland an-

gefangenen Bücher vollenden Sıe handelten ber die
Ireien Künste, rammatık, Dialektik, Rhetorik, athe-
matık, Philosophıie, Musiık un Poesie. Erholung gewährten
1C un Tonkunst. Wegen -.dieser och „weltliıchen  e
Beschäftigung glaubt der Geistesmann siıch später ent-
schuldigen MLUSSECN „Ich Aur eine Absicht:
eute oder MenschenHe andern CTT N1ICplötz-
lıch Von iıhren zarten Gedanken un Lleischlichen 1eıden-
schaften loszureißen . Ich versuchte, S1e ach un
ach durch Belehrung davon'abzubringen un S16 UNC
die 1€e€ ZUT unvergänglıchen Wahrheit, Gott, dem

Meister aller Dinge hinzulenken .. Wer
Bücher 1est, wIrd erkennen, daß ich miıt Dıichtern un
SprachlehrernUr GEZWUNGEN durchdieNotwendigkeitder
ırdischen Reise verkehrt habe und nıcht der Absıcht,
mich unter iıhnen niederzulassen. So habe ıch, da ich selbst.
noch N1IC gefestigt Wal, den Wesg der Schwachen gewählt,
SLAa miıich mıiıt schwächlichen Flügeln ı1158 Leere SIN ZeN

So erbaulich das enWAar, barg doch
eEINeE (efahr. Immer War ugustin dem glückseligen Lebens-
genuß nachgegangen. Früher oh SCINeEeT Leidenschaften,
Unruhen, Gewissensnöte, SC1IHN€ES unsıcheren Tastens



der ıhm nıcht zuteil geworden; Jetz ber der sorglosen
Einsamkeit, jetzt, da ıhn Besitze (rottes YTOS nd
Frieden erfüllte, die Muße ıhmdazu Gelegenheit bot
en früher liebgewonnenen. asthetischen und wıissenschaft-
lichen Feinschmeckereien zurückzukehren, durfte mt
vollem Behagen us übernatürlichen un natürlıchen
Freudenquellen zugleich rınken Lag darın nichtber die
Versuchung dem en Epikureismus höherer- FKorm
wıeder verfallen, sıch für diese Einsamkeıt
Zu verschließen, ihre feinen (Genüsse ZUu schlürfen?

ott vorgesorgt. on durch Augustins INAEUT
anlage. Mochte dieser uch och sechr dıe Einsamkeit
und das abgeschiedene Mönchsleben heben, der ıhm
geboreneun durch die ange ehr- un Disputiertätigkeit
ausgewachsene Mitteilungs- und Kampfesdrang: jieß ıhn
nıcht ruhen. Selbst VO  — Irrtümern befreıt, mußte 1U

uch SCINEIN Iruheren Leidensgenossen dıie Binde NVO den
ugen reißen,- 1U selhst beglückt, uch S16 ZUuU Glücke
führen. SO begınnt ennnA SCINET stillen 4US Zu

schreiben, in zahlreichen Abhandlungen YASE streiten, Zu
mahnen. Besonders ist der ıhm Iruher verhängn1s-
VO Manıchäismus, de  z TFTodfeindschaft ankündigt
1ele SCIHECF Briefe entstammen uch dieser Zeıt Neben
her hıelt dann och öffenthliche Vorlesungen und schließ-
ıch wurde 3 d Se1INeTr Anwaltsbegabung nd vıelen
Verbindungen VO SeINeEN Mitbürgern SErn Kat und
Hilfe angegangen.

ber (sott SINg och weıter: ErZO8 ıhn Qus der
Klausur heraus 1115 Priesterwirken. Bekannt ıst, W1I1e die

geschah..Eın Beamter des alsers Hıppo-
Augustin SC1IHEN geistigen Beistand bıtten lassen. Der
ega sıch 1n nd besuchte uch C166 Predigt des SreISCH
Bischof{fs Valerius der aSıl1ka ])Der erAır sprach
gerade eindringlich über den Priestermangel und mahnte,
dem abzuhelfen. KEınige .der Zuhörer hatten en Mönch

Tagaste erkannt, deuteten auf iıhn, un schon he-
mächtıgten sich entschlossene (Gresellen SCLHCHIS schleppten
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ıhn V ıeStufien des Bischofsitzes nd refen: „Augustin
soll Priester. werden!“

OCHNLTeE derT . Vorschlag_ diesen. noch S unerwartet
refifen, mochte er o SCIHET Unwürdigkeıt ‚erschrecken,
ob der Verantwortung aufweinen,. es Sträuben 1e
ohne ; FA16l6: IBER olk drohte nach echt afrıkanıschem
Brauch mıt Aufruhr:; der. demütige Mannn glaubte ıL11 diesem
Vorfall (xottes ıllen ZU erkennen un gab ach Durch
Handauflegung des Bischofs wurde der Eınsame Priester,
und das I6 das sıch unter dem Scheffel TUr CI

verbergen gedachte,. auf en Leuchter rhoben Das
TEe 391, 1Iso Te nachSE1INeTr Bekehrung.
F plötzlıchW. dıe Berufung gekommen: Der. Neu-

gewel  € erhat sıch noch eIN1SE SI der Zurückgezogenheit,
sıch. noch hbesser vorbereıten Z xönnen. Dann trat

SC1M NEUECS Amt Gegen damaligen Brauch übertrug
Valerius ıhm dıe Predigt nd en Unterricht der Qui=-
bewerber.. Das gab 1e| Arbeıt, nd uch e Gefahr des
Sichausgießens lag nahe. Dem wollte der ob SCIHNEI Ver-
gangenheıt och für sıch fürchtende und das Einsiedler-
lehben lehbende Neupriester vorhbeugen. Als Priester wollte
C} SZeE bleiben Miıt Erlaubnıs SeE1nNes 1SCHOIS errichtete
eI1 C111 Kloster VOTL der aNN1L1C wW1€ elr 111 Tagaste
besessen Aus ıhm ollten 11 quie der Zeit
el ON Priestern und Bıischöfen hervorgehen. Horthin
ZOQ Augustin mıt CIN189CH anderen Klerikern 1)as Leben
vollzog sıch gemeinschaftlich, die Kleidung War einfach,
die Rege WE1SCC angepabt, die Nahrung mäß1ıg, fast 1U

Aa Uus Gemüse und Cc1Hh W Weın bestehend. 1)as Mahl
Gebet undwurzten Tektüre nd anregende Gespräche.

Studıum üullten eINEN sroßen eıl des ages ıS Streng
1e der Vorsteher qauf Reinlichker und Nächstenliehbe
Bekannt ıST das ıhm 1111 Refektor angebrachte DE
tıchon „ Wısse eın jeder, der cdıe Fehlenden 1e Z11 ZeTt

Weischen, daß unwürdieg IST, AH dıiesem Tische Z sıtLzen.
In dieser Einsamkeıt trehte Augustin 111 unermuüd-

hcher Selbstbeobachtung und Selbstverleugnung _ nach
Selhstheiligung. Hıer bereitete er unter (‚ebet und Studium
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SEINE Predigten nd Unterweiısungen Dahin kehrt
ach getanem Dienst V O1 Färm der Stadt Z

Sammlung. zurück.
Die brauchteC denn: Arbeitsfeld bhot der

stechenden Dornen Ggar ‚ vıele. Den osrößten PEl Hıppos
hatten eıden Häretiker nd Schismatiker TeC
erhoben die Donatısten das aupt, ber auch die Manı-
chäer uckten JEUHUCHA Ansturm VOF Mit Flammeneıler
sTtıf Augustin SIeC 111 Wort und Schrift a zerhiebh miıt
SC1I1 haarscharien Beweisführung ihre Trugschlüsse und
machte S16 öffentlicher Auseinandersetzung mundtot.
ber dıe Schlangenbrut erzeugte. ST NEUEC äupter;
die Ubermacht War STOß, dıe Abwehr muühsam.

Ahber uch die Arbeıt an den Katholiken zeıgte sich
eals mühselig. Übelstände er Art Gastmähler.al heiliger

Stätte; abstoßende Unmäßigkeıt, eheliche Untreue hatten
sıch eingeschlıchen. Da Valeriıus ZU sebrechlich -und
chwach WAar, ag der- amp S1C em NEUEIL

Gehilfen: Der ber sollte bald erfahren, e1 dem
Volke althergebrachte, liebgewonnene Gebräuche stoören
SA wollen SC uınterhbrach SEeINE Predigten, murrte, drohte
mıt Aufruhr och der Sittenverhesserer heß siıch nıcht
einschüchtern, un sSe1N 1€ un Eıfer getragene
Beredsamkeıt gelang: schließliıch doch, mancher
zıehung WandelZ schaffen.erer für ihn ar daß
sıch .. Aall  N Kreisen SCII Standesgenossenel erhob 1111

Un erdaß Verleumdungen SCDgEN ıhn ausstreute.
anderem wurde CH beschuldıgt, Netr Buüßerin EeE1INEINL T1ehes
Tan verabreicht haben So sollte ihm uch cdiese
Bıtterkeit wahrer Gottesdiener AntTang : al nıcht
Tehlen

es das aber Tal eın orspie des Kommenden
Ob der emütıge Mannn auch Einsprache erhob, Valerıus,
unter der ast des Alters und mties erlıegend, erkor iıhn

Mitbischofe nd 1eß ıhn 395 weıhen. och
gleichen Tre STAr der OTrEISC Oberhirt, un Augustin
FFa SC1IN Krbe



So stand enn der rühere Heide und Beamte des
römiıischen Staates schon acht Jahre nach se1nerUmkehr
qals Bischof der Spıtze Ner Provinz:der Kircehe.

Wie als Priester SeLZz uch als Bischof klöster-
Lliche Lebensweise fo  A ast mehr och alsdamals strebte
GCE; seines en mtes eingedenk;, ach EISENEL Selbst-
heiligung. Das RKRıngen WAar otft schmerzlich. Man denke
nıcht, mıt der aultie alle Anfäle des RBösen VOoOoL ıhm
abgefallen. Gewiß, atsüuünden 1e ledig, Enthaltsam-
keıt War ıhm geworden(10 ); ber WIEC selbst

den un diese Zeıt entstandenen Bekenntnissen schildert,
klopfen alte, tief eingewurzelte Gewohnheiten doch noch
be1i ıhm A KRührend ist. dıe emu un Offenheıt,miıt
der ‚ämpfe schildert, Freudemıt Kümmernis

ıhm STLreıtLle „Geht 1U1E schlecht,. sehne ichmich
nach demuc. geht 1LLTE gut, üurchte ıch mich
VOT Unglück“; WI1IE noch ] fleischliche Bilder ı ıhm
haften, bıs TITraum unNac ıhn verfolgen, WI1Ie dıe
te ungeordnete Wißbegier un der Ehrgeiz ıhn noch
aniechten „Wer vermöchte aufzuzählen, VO jeviel
verächtlichen Klemigkeiten tägliıch SsSer orwitz Ver-
suchung geführtwird und z  16 oft WIELE ausgleiten !“ 4)

ührender aberoch1ist, sehen, WI1IE streng miıt sıch
Gericht geht, W1esehrdarauftf bedacht ISt, dıe letzte

Spur VonEßlust, Von Freude Schönheıt, Vorwitz”)
ertöten, z  1€ er selbst ürchtet, Genußdes kıirch-

ichen Gesanges jel dem Kıgentriebe nachzugeben.
Am rührendsten aber zeigt er sıch, WI1I®e ob all dieser
Mängel HIE verzagt, sondern S1Ie ott emphehlt. „Sollıch
qufi anderes Hoffnung setzen als quft deine ohl-
ekannte Barmherzigkeit, da du doch begonnen hast,

miıich umzuwandeln ?“?)„ Siehe, ichverberge Wun-
Bek K
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den nicht; du hıst der ATZE, ichbin krank;: du hıst Yın
herzi1g, ich binarmselig.C 1)

Ist. anuft diese Weise für das iıhm Wichtigste, die
Selbstheiligung, orge eLragen, strebht der eUe Bischof
1U uch sıch das och enlende wıissenschaftliche ust
ZeUS beiızulegen, und staunen muß Man, WIC bald iuübel
Ce1IN reichstes, sicheres theologisches Wiıssen verfügt un

ununterbrochenem (1 STELS och ergänzt und
vertiı.e

Soausgerüstet, d} I11LU SCIHN Amt Wır sahen
schon: leicht bearbeıten WAar das ihm anvertraute Feld
N1IC Aber der NeEuUue Bischof ergreift mıt Mut und -Faf
Tra den Hirtenstab, aufnıchts anderes mehr bedacht
als quf das Gedeihen der Kıiırche Gottes, Ausrottung der
Irrlehren, Förderung der Seelen un entschlossen, SEC11}

(Janzes aiur einzusetzen.
e erste ihm obliegende Pflicht War dıe Predigt

Augustin unterzog siıch 1nr mıt olchem 1lier und (‚e
schick, daß als der größten ?rediger aller Zeiten
dasteht IIie Iruher erworbene Dialektik,Gedankenfülle
allseitige Geistesbildung, dichterische un rednerısch E ,  B
Schulung am ıhmel zustatten Seimne Hauptkanzel
stand der „Basılıka des Friedens“5 ohl der eINZISE
den. Katholiken der Donatistenübermacht noch gelas

Kirche. ugustm predigte fast täglich, oft mehrmals
Tage Und das tast fünfunddreißigTE lang!Schrift

16Ausarbeitung Wäarlel selbstverständlıch unmöglich
ber urc langenun vielseitigen Studien, >
täglıche Beschäftigung miıt der Heiligen Schrift, reco
Gebetsvereinigung W9  — befähilgt, ach gründliche
Durchbetrachtung SEC1IHES Stoffes un eifriıgem Vor
räge bieten, dıenıcht NUur Staunen erregten, sonder
uch ZUL Fundgrube für alle kommenden Zeıten wurden
ImGegensatz Chrysostomus, der vorwiegend da
praktisch-moralische ebhiet bearbeitete, behandelt Augu
stin neben diesem mit Vorliebe dogmatisch-spekulativ'
Fragen. H_aqptgewight legt quft dıe Heilige Schrift:

K B
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ABrImprovisation entsprechend, 1äßt cıe Korm der
Schnellschreibern mıtgeschriebenen Predigten manches

ZUuU wünschen übrıgDıie Ekınheit iehlt nıcht selten, Wieder-
holungen, Weitschweifigkeıiten, matte Stellen mochten en
ungetrübten Genuß SLOren, doch es das WIrd.. hbe1 der
Vorzüglichkeıit des (anzen vergessen. Anfangs 1noch en
antıken.Rhetor mıt bewußt gepflegten Ora torıschen Sprach-

künsten verratend, steigt Augustin aber bald mehr
ZUTL Einfachheit era Als gehborener Redner bleibt. e}

SLELS rednerısch, daß er auch verwöhntere (reister
Tesselt; qaber Cr ll jetzt gesundes rot brechen, nutzen,
nıcht ergötzen In SC1INET Homupiletik VO Jahre 426
Hetont C 1111 (xegensatz andern SO der christliche
Lehrvortrag sıch 11 erster Laınıe nıcht durch Schönheit,

‚ sondern Urc Klarheıit, nıcht durch Wortgeklingel nd
_ gesuchte Redewendungen, sondern durch Verständlichkeit
_ auszeıiıchnen. Wo geite, der Fassungskraft des Volkes

entgegenzukommen,so er auch che Krıtik der eraten
-uüher SC1IHE eiıniache Ausdrucksweise nıcht scheue€n:!*) ach
_ dıieser Anleitung andelte Auguslhin selbst. Früher qls
- Rhetor gewohnt; Hörsälen die Geisteselhite mıt Or
künsten ZU unterhalten. ne1g C sich NUuUuh aqals Prediger f
eiıntachen Bauern, Bürgern, Sklaven Händlern nd Weıh-
leın. herab und re ıhnen 111 vateılıchem Ione Z

Nehen dert Predigt nahm e Unterweısung der auf-
egehrenden ıhn arg 111 Anspruch Auch darin zeiste el

eLNEN solchen 41{ier und CIMn solches Geschick, daß auch
eEuUuLE och als Muster TUr ‚.Katecheten dasteht A llen

K lassen weıß ©€1. sıch wunderbar AaNZUWUDASSCH, OCHag
| selbst, daß dıe (Gelehrten nd Rhetoren ıhm wegen ıhres
(Geistesstfolzes. das artestie Kreuz hereıten. Nicht äßt el

darum nach; chesen erst eiınmal eDemut einzuhämmern.
War S der eigentlıchen Pfarrseelsorge SEINEL

gerecht geworden, trat Jetz cıe Verwaltung der
Ihözese al ıhn heran. Er erheß Synodalschreiben, hıelt
. Klerusversammlungen, sorgte TUr Nachwuchs, verfaßte
Anweisungen Tüur: dıe priesterliche Aushildung und Amts-

De OCtEr
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führung;, hiıelt. Visıtationen a wandte Sorge eı
gottgeweihten Wiıtwen und Jungfrauen Z TÜr welch
etztere GT CTHE CISCHNE Ordensregel "entwart, die hıs en
och OTr Seiıner besonderen Liebe erfreuten. sıch dıe
Armen und Notleidenden Außerordentlich mıldtätıg, 1eß
er ıhnen reichliıch AUS den vorhandenen Kircheneinkünfiten
zufheßen und mahnte uch aqalle Besiıtzenden, sıch ihrer
Zl erbarmen. Für Kranke erhaute Hospize, füur arl Ine

Wanderer Gasthöfe.
: Wäre miıt. dıesen. geistlichen Aufgaben och getlan

OCWESCH, ber a1s katholıscher Oberhirt der Stadt
GE un auch och Bezıiehungen den kaiserlichen Pro
konsuln, Beamten, Milıtärs, Irıbunen, KRıchtern pflegen

Jästige Sache Mehr noch her quälte iıhn die Ver- A
mögensverwaltung SEe1N€ES Sprengels. I)heKırche Afrıkas P AT
ertreute siıch ; ausgegléhntgr Länderelen. Mit SEINETr. FT
hebung Z Biscfiof wurde Augustin Großgrundbesıtzer
SO mußte ennn dıe Kın- und Auskünfte regeln, Bauten
autführen, oft selbst hoch Z Roß dıe vielen öfe quf-
suchen, Verträge schließen, untreue Pächter ZIATERede
stellen, Getreide- W.ein- und Obs1bau überwachen, Klagen
OL agiöhnern un Herren er.tgegennehmen. ManVer- 7
SC welche OLun das für Mann mußte
der freiwiıllıe die TMU gewählt un keiıne orößere Sehn-
SUC nd Freude gekannt a  e, qals tern VO  o den (Ge-
schäften der tillem Gebet un beschaulıchem
Studium Z leben RE  SDoch auch da galt dem Jdeiligen die Pflicht höher
als diıe Neigung. Musterhaft FESEILE el diıe Fiınanzen, rang
uf Sparsamkeıt, empfahl SC1L11HEIL Geistlichen, ıhren Güter
zugunsten der GemeinschaftY entsagen, = das Bel
Sspie der TU geben und mehr eld fr SEC1IHNE

Armen her aren ıhm UuSs demselben
Grunde uch chenkungen wıllkommen, S ( mied C doch
peinlic alles, als klerıkale Gewinnsucht gedeutet
werden oder W 9aS Angehörıge e1m Geschenkbereiten Ver-

letzen konnte anche reiche Schenkung G: us

diesem (irunde abh
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Nochmehr Mühenals diıe Vermögensverwaltung Ver-
schaffteıhmber seın Amt als Sachwalter. Schon infolge
Sec11N€eES Ansehens, seıner Beziehungen un Kenntnisse,
wurde VO  3 vielen Rat und Hılfe angegaANSCN. Dazu
kam ber nOoch, daß dıe Bischöfe des damaligen Alirıka
VOM römiıschen Kaiser auch . weltlichen Richtern
nannt So wurde Augustin ennnoN Klageführenden
geradezu bestürmt, muiıt Unsumme V OIl Prozessen,
meıst kleinlichen un unnutzen, elästı und selhst an]
Schurken hıntergangen. Bisweilen 111 ihn der Überdruß
packen Sıie Nn 1hm he]l SeCcINeEMSeelenheil glauben,
sagt eiınmal SEINEN Zuhörern,daß bestimmte. unden
heber mıt (‚ebet un Studium verbringe, anstatt sich mıt
ren verdrießlicher Prozessen befassen;und doch,

täglich echenkt biıs Mittag denHiılfesuchenden (zehör,
Fasttagen hıs en Dazu erledigt zahllose Briefe,
denen ringende Seelen sıch ihn wandten
Aber uch es das füllte Augustins (reist un Faf=

Tanoch nıcht AUuS Weıt ber Ihözese hinaus SINg
Sein DBhck ı die sgroße Zeitströmung mıt ıhren Zeitiragen.

sıch 18888801 die damalıgen Irrlehren handelt,
KErbsünde, rlösung, Wıllen un nade, Vorausbestim-
INUNg un Beharrlichkeit, Ehe, Jungfräulichkeıit,
Kasulstik, Irrtumslosigkeit der Schrift, Hermeneutik,
philosophische Seelen-un Ideenlehre, aufe, Fragen der
Kirchenverfassung und des Kirchenrechtes, göttlicheWelt-
TESIETUNG: em zeıg sich beschlagen un oreift 1
Wort un Schrift Ce1N. Überfliest INa  Z 1Ur dıe damals
veriaßten Bücher, Abhandlungen unBriefe, mMuß 1nAan

geradezu ber die Unıyversalität SC111€6ES Wissens un die
Spannkraft SC1INES (zeistes staunen, denen he1l olcher
Amtsüberbürdung noch C116 solche Iut VO  —_ schriıfthchen
Erzeugnissen dogmatischer, moralisch-theologischer, —_

egetischer, phiılosophischer, geschichtsphilosophischer un
kiırchenrechtlicher ArTI möglıch WarLr

Jie diese Schriften ber chrieh der Heilige 146 der
allemigen Freude der Wiıissenschaft halber, sondern
JAr 188  z den Seelen nutzen. Aus apostolischem. Herzen



sSınd geboren, persönlich empfun« C DEsönlı
gendun werbendgestaltet. Er fürchtete noch nicht,
tief wissenschaftliche Abhandlungen Rhetorik un
Volkstümlichkeit kleidenDas seelsorgliche Erfassen
der Massen stand ıhmer qls derRuhm,be1 den Wissen
schaftlern qals Wissenschaftler gelten.

Zu guter eiZz Jagdem Heiligennoch eINEe bhitter
un mühevolle Au{figabeob feindliche VOonNn
Herde abzuwehren. Manıchäer, Donatıistenund Pelagıa
sturmten nacheinander MOSAm schliımmstentrieben -
die Donatısten Hatten S16 doch bereits den größten Fei
VO Nordafrika miıt Bisch6tenun Priestern ZU11 hf
verführt, zahllose Kırchen . sich gebracht‘ un dab
drangenSienoch ı weıterOr Schweigen WaTreSund
SCWESCH. Das mehr,als S1Iie die gläubıgen
hken STauSanı verfolgten, schlugen, öteten, iıhre Gehöf
überfielen, ı111 ran etztenun selbst katholische Priest
marterten. Eınem gewaltigen Kämpfer gleich, tirat Augu
stin ihnen entgegen. Mit dem SaNzZech Rüstzeug SEe1INES

Geistes schleuderte ihnen urcWort un Schr
Angrıff auftf Angriıff entgegen, zerschlug ihre Watfen
EınMann der Milde, War Feind jeder Gewaltundhoft
anfangs UÜLC belehrende, versöhnliche Schriften
ruhige Aussprachen allein die Gegner he

sollte sıich täuschen: Schriften wurdenverdreht
enVersammlungen schrıe iNall ihn nieder, cdıie (Gewa

aten nahmen Da sah auch el; der Seelenhirt,
schhießhich gEZWUNSEN, diıe Hilfe der Staatsmacht herbei
zurufen. Wieder CLn Beweıls, W1IEeAbwehr durch Gedanke
alleın oft nıcht ausreicht, der Kämpfer für. Gottes 4C
vielmehr uch oft die Arena der Politik hinabsteigel
MUu

och tobten diıese - Kämpfe, da durchdrang -dı
Schreckenskunde O1 dem KEıinfall der Barbaren Iitalie
un der Kroberung Roms NordairıkaMit SEINECIN charfe
Bhck sah Augustimden Untergang SC1INES geliebten Römer
reiches VOLAUS. Bald andeten auch der afrıkanıschen

davon 090 Krieger,Küste 000 Menschen,
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Geiserichs Ädorden, verwüsteten: planmäßıgdie afrıkanı-
schen Provınzen, rückten sengend und brennend SOSAT
Hıppo näher. Man hıelt en Untergang er für

_ gekommen. Da War noch einmal der Je1Z fünfund-
siebzigjährıge Oberhirt, der Glauben un Mut aufrecht
1e und Herde tärkte Selbst da noch, als SE1INE

Stadt OlL en Feınden eingeschlossen W al Her un WAar

Stunde gekommen. er, Arbeitslast und besonders
die eLzZLten Katastrophen hatten SC11LE letzte Dg..

brochen Von eftigem Fieber darnıedergestreckt, ieß CT

-sıch dıie heılıgen Sakramente reichen nd gab, während
dıe rompeten ON en ällen Her schmetterten, SCE111LE

Seele dem chöpfer zurück. Eın Gedanke TOSLeLeE RM
el daß seit. SCIHNET Bekehrung sıch Tür ott

und SC1I11 elc eingesetzt habe Kis War alr  — August430
So Jlebte, wıirkte und starh dieser Große, der als

Sunder und Zweiıfltler begonnen hatte Dürfen WITL (sottes
Absıchten heı dıiıesem eigenartlıgen Lebenslauf deuten
versuchen? |)as vıerte Jahrhundert Lrug Z7WEe1 elten
SC1NENMN Schoß e1INe absterbende und e1INe aufgehende,

Heıdentum und Christentum, Götzenherrschaft und (Gottes-
„ glaube, Weltweisheit un Evangelıum, antıke Diesseits-
kultur nd christliche Jenseitshoffnung, die ora LE,pıkurs,

Zenos und. cdıie der Bergpredigt, olympısche Sinnenfreudig-
keıt und dıe Lebensstrenge der Krippe, hochmütiges Ver-
trauen quf €EISCNE Ta: und demütige _Anlehnung
' Gottes (ade, eleusınmısche Menschenbildungnd Menschen-
tTum ach dem Urbilde OIl Golgotha.

el Welten agen Streıit Die e1INEeE Welt wollte
werden., die andere nıcht weıichen. TO en Vordringens

des Christentums, WAaT CL Gemisch beıder gehblıeben, as
urce dıe Sekten noch erhöht wurde. Reinliche Scheidung
und endgültıge Absage: AIl das überlehte Ite tat nOot

Aher nicht bloß Absage: neben en Irrtümern enthielt
die Antike och der bleibenden Kulturwerte Sar viele. S1e
hıeß ZUu sammeln, dem Untergange A retten, miıt der
HCUCH elıgı1on Z verbınden. Um das es Z erreichen,
hedurtfte 6S elllies Führers un Baumeisters O1 srößtem
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Ausmaß FKuhrers und Baumeıisters, der das beider-
seıtiıge Geistesgut 111 sich aufgenommen, el die POSt=
losıgkeıt der en nd das Beglückende der NneUeEN Re-
11g10N 111 sıch erfahren a  ©: Zeitgenossen

der hnmacht der e1INEIN und der Überlegenheit der
anderen überzeugen un alle Feinde Christiı mıt ihren
CISENECEN W aifen schlagen können.

Zu olcher Au{fgabe WAar nıemand geeıgneter als
Augustin Deshalb 1eß ott ıhn siıch alle Bildung der
Zeit 9 deshalb ıhn ohl uch alle 'Tiefen der
heidnıschen Lebensart durchwandern. AC langem Rın-
oCNH den Wesg indend, wußte den suchenden /CIt-

en Weg ZEISCH, ach langem Sundenleben
VO  a der (imade der Barmherzigkeıt geläutert, ıhnen die
K< des Kreuzes Christi predigen, zerhbrochen nd
doch wıieder erhoben, S1e dıe erste Grundtugend: Demut
nd Gottvertrauen ZU lehren un zugleich allen, uch en
Gesunkensten, Mut Umkehr machen.

ber nicht I1 SCINEN, sondern auch kommenden
Zeiten sollte 6I Führer werden. Denn W as auch S16 Ner-

lich bewegen wiırd, iıhm ıst ZzuerSt Z Austrag g-
kommen, und vıele Probleme, die uns beschäftigen,finden
WIL SCINEN Schriften bereıts VOTaus gedacht. Haben
diejenigen TreC dıe ıhn den etzten antiken Menschen
NENNCH, nicht minder JENGC, dıe ıhn als ersten modernen
Menschen bezeichnen natürlich Kirchlichkeit VOTI -

ausgesetzt. en Zeıten ber cheıint sollte
Urc CISENES en das Tiefste des Christentums

xunden dıe menschliche Unzulänglichkeıt und dıe T
der na Christi SO ze1g sıch uch ıhm wıleder, WIeEe

dıe Vorsehung alles VOoN nde ZUIMN andern erfaßt
und WEeEe1SECordnet 1)

Z r vgl Augusltin: CGonfessiones. De ecivitate Deli Enchiridion
Sermones. De catechezandıs udibus Bardenhewer: esSC. altchrist!
Literatur, Band, erder. Bertrand Der heilige Augustin. Schöningh

Treffliche Predigten über ugustin, zumal Tür die Jugend, bietet
Sommers: Aurelius Augustinus. aderborn 1930

Theol.-prakt C uartalschrift® 1930
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TBuc‘h“‚ä,é_iéent’\'lmsreihtiWE  Ar  K RD  Fn  s  690  _gech-‚Eapntumsrecht  ' Zu R jll‘oroutnn"s'  X  S  s  heiligen Thomas“,  _ Von Jos, Biederlack S. J.  Il Teil..  M  } ;  2 6 Def KEigentumse  rwerb nach Horvath. Wie' geht nun  eine bis dahin noch freie, allerdings aber mit „dem .allge-  meinen, gemeinsamen, gleichberechtigten Benützungs-  recht“ belastete Sache in das Eigentum eines einzelnen  Menschen oder einer Gruppe derselben über? Der Über-  gang wird vollzogen durch Ärbeit, d. h. durch die Bearbei-  tung des Dinges; denn (S. 111) „nur durch diese werden  äußere Dinge mit dem Stempel des eigenen Geistes (des  Bearbeiters) versehen. Dadurch, daß der Mensch seine  Ideen verwirklicht, die äußeren Dinge nach ihnen formt,  haucht er etwas von seiner Seele in sie hinein, teilt ihnen  etwas aus seinem innersten Wesen, seinem Eigentum, mit;  stellt infolgedessen eine Verbindung her, die früher nicht  existierte, kraft deren das bearbeitete Ding auf ihn als  seine Ursache hinweist, gleichsam von”ihm weitere Ver-  fügung in der neu empfangenen Seinsweise erwartet.“  S  Die _ bisherige Lehre sieht die Aneignung, die Okku-  pation als ursprünglichste Erwerbsquelle an. Aber. darauf  antwortet Horvath mit der Frage: „Was trägt der Mensch  durch die Okkupation von seinem Ich in das okkupierte  Ding hinein?. Gar nichts. Höchstens seinen Willen, es zu  beärbeiten. Also erst durch die -Arbeit wird es zu seinem  Eigentum und durch den kundgegebenen Bearbeitungs-  willen erscheint uns das positive. Recht oder die bloße  Konvention der. Okkupanten berechtigt, die Okkupation  zu einer Eigentumsquelle zu gestalten“ (S. 112). Wie sich  Horvath die Folgerungen zurechtlegt; die sich aus seiner  Ansicht ‚ergeben, und wie er der Schwierigkeit zu ent-  gehen versucht, wenn jemand im Dienste anderer, also  deren Sache bearbeitet, und wenn, was ja ganz gewöhnlich  ist, viele nacheinander ein Ding bearbeiten, es „mit dem  Stempel ihres Geistes versehen“, müssen wir hier über-  gehen und uns nur mit der allgemeinen Behaupturnig be-  schäftigen, es müsse die Arbeit „als die naturrechtlich  einzige Quelle des Eigentums anerkannt werden“ (S. 112).  Was ist von dieser Lehre zu sagen? Vorerst, daß sie  Nicht die des heiligen Thomas ist. Im art. V. derselben,  qu. 66, die von Horvath vielfach zitiert wird, fragt Thomas:  „Utrum. furtum semper .‚sit peccatum?“ und bringt unter  Qeln Einyvendungén‚rv_dje man Aetwa gege_g di_qflcj)-t\v;ve-ndig‘Zu Horvath'sWE  Ar  K RD  Fn  s  690  _gech-‚Eapntumsrecht  ' Zu R jll‘oroutnn"s'  X  S  s  heiligen Thomas“,  _ Von Jos, Biederlack S. J.  Il Teil..  M  } ;  2 6 Def KEigentumse  rwerb nach Horvath. Wie' geht nun  eine bis dahin noch freie, allerdings aber mit „dem .allge-  meinen, gemeinsamen, gleichberechtigten Benützungs-  recht“ belastete Sache in das Eigentum eines einzelnen  Menschen oder einer Gruppe derselben über? Der Über-  gang wird vollzogen durch Ärbeit, d. h. durch die Bearbei-  tung des Dinges; denn (S. 111) „nur durch diese werden  äußere Dinge mit dem Stempel des eigenen Geistes (des  Bearbeiters) versehen. Dadurch, daß der Mensch seine  Ideen verwirklicht, die äußeren Dinge nach ihnen formt,  haucht er etwas von seiner Seele in sie hinein, teilt ihnen  etwas aus seinem innersten Wesen, seinem Eigentum, mit;  stellt infolgedessen eine Verbindung her, die früher nicht  existierte, kraft deren das bearbeitete Ding auf ihn als  seine Ursache hinweist, gleichsam von”ihm weitere Ver-  fügung in der neu empfangenen Seinsweise erwartet.“  S  Die _ bisherige Lehre sieht die Aneignung, die Okku-  pation als ursprünglichste Erwerbsquelle an. Aber. darauf  antwortet Horvath mit der Frage: „Was trägt der Mensch  durch die Okkupation von seinem Ich in das okkupierte  Ding hinein?. Gar nichts. Höchstens seinen Willen, es zu  beärbeiten. Also erst durch die -Arbeit wird es zu seinem  Eigentum und durch den kundgegebenen Bearbeitungs-  willen erscheint uns das positive. Recht oder die bloße  Konvention der. Okkupanten berechtigt, die Okkupation  zu einer Eigentumsquelle zu gestalten“ (S. 112). Wie sich  Horvath die Folgerungen zurechtlegt; die sich aus seiner  Ansicht ‚ergeben, und wie er der Schwierigkeit zu ent-  gehen versucht, wenn jemand im Dienste anderer, also  deren Sache bearbeitet, und wenn, was ja ganz gewöhnlich  ist, viele nacheinander ein Ding bearbeiten, es „mit dem  Stempel ihres Geistes versehen“, müssen wir hier über-  gehen und uns nur mit der allgemeinen Behaupturnig be-  schäftigen, es müsse die Arbeit „als die naturrechtlich  einzige Quelle des Eigentums anerkannt werden“ (S. 112).  Was ist von dieser Lehre zu sagen? Vorerst, daß sie  Nicht die des heiligen Thomas ist. Im art. V. derselben,  qu. 66, die von Horvath vielfach zitiert wird, fragt Thomas:  „Utrum. furtum semper .‚sit peccatum?“ und bringt unter  Qeln Einyvendungén‚rv_dje man Aetwa gege_g di_qflcj)-t\v;ve-ndig‘WE  Ar  K RD  Fn  s  690  _gech-‚Eapntumsrecht  ' Zu R jll‘oroutnn"s'  X  S  s  heiligen Thomas“,  _ Von Jos, Biederlack S. J.  Il Teil..  M  } ;  2 6 Def KEigentumse  rwerb nach Horvath. Wie' geht nun  eine bis dahin noch freie, allerdings aber mit „dem .allge-  meinen, gemeinsamen, gleichberechtigten Benützungs-  recht“ belastete Sache in das Eigentum eines einzelnen  Menschen oder einer Gruppe derselben über? Der Über-  gang wird vollzogen durch Ärbeit, d. h. durch die Bearbei-  tung des Dinges; denn (S. 111) „nur durch diese werden  äußere Dinge mit dem Stempel des eigenen Geistes (des  Bearbeiters) versehen. Dadurch, daß der Mensch seine  Ideen verwirklicht, die äußeren Dinge nach ihnen formt,  haucht er etwas von seiner Seele in sie hinein, teilt ihnen  etwas aus seinem innersten Wesen, seinem Eigentum, mit;  stellt infolgedessen eine Verbindung her, die früher nicht  existierte, kraft deren das bearbeitete Ding auf ihn als  seine Ursache hinweist, gleichsam von”ihm weitere Ver-  fügung in der neu empfangenen Seinsweise erwartet.“  S  Die _ bisherige Lehre sieht die Aneignung, die Okku-  pation als ursprünglichste Erwerbsquelle an. Aber. darauf  antwortet Horvath mit der Frage: „Was trägt der Mensch  durch die Okkupation von seinem Ich in das okkupierte  Ding hinein?. Gar nichts. Höchstens seinen Willen, es zu  beärbeiten. Also erst durch die -Arbeit wird es zu seinem  Eigentum und durch den kundgegebenen Bearbeitungs-  willen erscheint uns das positive. Recht oder die bloße  Konvention der. Okkupanten berechtigt, die Okkupation  zu einer Eigentumsquelle zu gestalten“ (S. 112). Wie sich  Horvath die Folgerungen zurechtlegt; die sich aus seiner  Ansicht ‚ergeben, und wie er der Schwierigkeit zu ent-  gehen versucht, wenn jemand im Dienste anderer, also  deren Sache bearbeitet, und wenn, was ja ganz gewöhnlich  ist, viele nacheinander ein Ding bearbeiten, es „mit dem  Stempel ihres Geistes versehen“, müssen wir hier über-  gehen und uns nur mit der allgemeinen Behaupturnig be-  schäftigen, es müsse die Arbeit „als die naturrechtlich  einzige Quelle des Eigentums anerkannt werden“ (S. 112).  Was ist von dieser Lehre zu sagen? Vorerst, daß sie  Nicht die des heiligen Thomas ist. Im art. V. derselben,  qu. 66, die von Horvath vielfach zitiert wird, fragt Thomas:  „Utrum. furtum semper .‚sit peccatum?“ und bringt unter  Qeln Einyvendungén‚rv_dje man Aetwa gege_g di_qflcj)-t\v;ve-ndig‘JG Thomas
Von JOS Biederlack S

IL Teil.WE  Ar  K RD  Fn  s  690  _gech-‚Eapntumsrecht  ' Zu R jll‘oroutnn"s'  X  S  s  heiligen Thomas“,  _ Von Jos, Biederlack S. J.  Il Teil..  M  } ;  2 6 Def KEigentumse  rwerb nach Horvath. Wie' geht nun  eine bis dahin noch freie, allerdings aber mit „dem .allge-  meinen, gemeinsamen, gleichberechtigten Benützungs-  recht“ belastete Sache in das Eigentum eines einzelnen  Menschen oder einer Gruppe derselben über? Der Über-  gang wird vollzogen durch Ärbeit, d. h. durch die Bearbei-  tung des Dinges; denn (S. 111) „nur durch diese werden  äußere Dinge mit dem Stempel des eigenen Geistes (des  Bearbeiters) versehen. Dadurch, daß der Mensch seine  Ideen verwirklicht, die äußeren Dinge nach ihnen formt,  haucht er etwas von seiner Seele in sie hinein, teilt ihnen  etwas aus seinem innersten Wesen, seinem Eigentum, mit;  stellt infolgedessen eine Verbindung her, die früher nicht  existierte, kraft deren das bearbeitete Ding auf ihn als  seine Ursache hinweist, gleichsam von”ihm weitere Ver-  fügung in der neu empfangenen Seinsweise erwartet.“  S  Die _ bisherige Lehre sieht die Aneignung, die Okku-  pation als ursprünglichste Erwerbsquelle an. Aber. darauf  antwortet Horvath mit der Frage: „Was trägt der Mensch  durch die Okkupation von seinem Ich in das okkupierte  Ding hinein?. Gar nichts. Höchstens seinen Willen, es zu  beärbeiten. Also erst durch die -Arbeit wird es zu seinem  Eigentum und durch den kundgegebenen Bearbeitungs-  willen erscheint uns das positive. Recht oder die bloße  Konvention der. Okkupanten berechtigt, die Okkupation  zu einer Eigentumsquelle zu gestalten“ (S. 112). Wie sich  Horvath die Folgerungen zurechtlegt; die sich aus seiner  Ansicht ‚ergeben, und wie er der Schwierigkeit zu ent-  gehen versucht, wenn jemand im Dienste anderer, also  deren Sache bearbeitet, und wenn, was ja ganz gewöhnlich  ist, viele nacheinander ein Ding bearbeiten, es „mit dem  Stempel ihres Geistes versehen“, müssen wir hier über-  gehen und uns nur mit der allgemeinen Behaupturnig be-  schäftigen, es müsse die Arbeit „als die naturrechtlich  einzige Quelle des Eigentums anerkannt werden“ (S. 112).  Was ist von dieser Lehre zu sagen? Vorerst, daß sie  Nicht die des heiligen Thomas ist. Im art. V. derselben,  qu. 66, die von Horvath vielfach zitiert wird, fragt Thomas:  „Utrum. furtum semper .‚sit peccatum?“ und bringt unter  Qeln Einyvendungén‚rv_dje man Aetwa gege_g di_qflcj)-t\v;ve-ndig‘Der Eigentumserwerb ach Horvath Wie geht —
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